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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud 

Berlin, 12. Juli. Das heute über das 
Befinden Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin 
ausgegebene Bulletin lautet: 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin haben während 
der vergangenen Nacht mehr geſchlafen und fühlen 
ſich dadurch geſtärkt. Der allgemeine Zuſtand iſt 
fortgefept befriedigend, und obwohl vorausſichtlich 
das Befinden noch mancherlei kleinen Schwankun⸗ 
gen unterworfen ſein wird, ſo kann doch bei dem 
günfligen, wenn auch langſamen Verlaufe der 
Wiederherſtellung von der Ausgabe täglicher Bulle ⸗ 
tins abgeſehen werden. 

— Aus Kiel wird berichtet: Die vor went- 
gen Tagen hier von Saßnitz eingetroffene Korvette 
„Luiſe“, 8 Geſchütze, Kommandant Korvetten⸗ 
Kapitän Stempel, wird in der zweiten Hälfte die- 
ſes Monats ihre Reiſe über England nach Weit- 
indien antıeten. Die Korvette, welche erſt im vo⸗ 
rigen Jahre aus den oſtaſiatiſchen Gewäſſern heim⸗ 
lehrte, hat die Schiffsjungen der älteren Jahrjänge 
an Bord. — Für die kaſſerliche Werft iſt ein Si- 
tuationsplan ausgearbeitet worden, nach welchem 
es möglich iſt, im Falle eines Krieges ſämmtliche 
bier flationirte Kriegsſchiffe, als die beiden Thurm⸗ 
panzerſchiffe, die vier ſchweren Panzerforpeiten der 
Klaſſe „Sachſen“, die Panzerkorvette „Hanſa“, 
Panzerfahrzeug „Arminius“, die beiden Korvetten 
„Leipzig“ und „Prinz Adalbert“, 4 Korvetten der 
Klaſſe „Blücher“, 3 Korvetten der Klaſſe „Eliſa- 
beth“, 3 Korvetten der Klaſſe „Carola“, Jacht 
„Hohenzollern“, „Zicten“, „Grille“, „Nymphe“, 

> Wetjos der Klaſſe „Albatroß“, 3 Panzerkanonen⸗ 
er Klaſſe „Scorpion“, „Ulan“, 3 Kanonen- 
böte der Klaſſe „Comet“, zuſammen 31 Schiffe 
un Fahrzeuge zugleich ausrüſten uud bis „Klar 
zum Gefecht“ in Dienſt ſtellen zu können, wobei 
die Länge der Schiffe und Quais genau verglichen 
und jedem Schiff mit Rücksicht auf die Bewegun- 
gen der andern und mit Bezug auf die Entfernun- 
gien der Magazine ein ganz beſtimmter und wohl 
überdachter Platz angewieſen werden mußte; ebenſo 
it vie Einrichtung der Schiffsinventarlenkammern 
in den Magazinen derartig angeordnet worden, daß 
fie für dieſen Fall bei Realtſirung der ganzen Idee 
harmoniſch ineinandergreifen. 

— Der bisherige baleriſche Abgeordnete Dr. 
Jörg, Archivar auf der Trausnitz, bat ſich am 
Sonntag von ſeinen Landshuter Wählern mit 
einer Rede verabſchiedet, welche in vielen Punkten 
auch für das nichtbaleriſche Deulſchland von hohem 
Intereſſe iſt. Die „NZ.“ erhält darüber folgen- 
den gedrängten Bericht: 

Er jet, ſagt Herr Jorg, grau und müde ge- 
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Es iſt noch nicht lange her und die Erde 
hatte erſt angefangen, ihr ſterngeztertes Winterkleid 
anzulegen. Geſtern noch jagte der Sturm die 
finſteren Wolken am Firmament über die hohen 
Gebäude der Reſidenzſtadt, die nur hie und da 
eine menſchlicht Geſtalt durch ihre engen Gaſſen 
eilen ſah und ſelbſt nicht wußte, ob fie den näch⸗ 
fen Morgen in ihrer gegenwärtigen Geſtalt noch 
erleben würde. Der Wind heulte um die ſich 
kaum von der tieſſchwarzen Luft abhebenden Kirch 
thürme, die Bäume ächzten und bogen fi, ſoweit 
die dürren Aeſte noch nicht abgebrochen waren, 
unter der Gewalt der fliegenden Windsbrut, Zie- 
geln und Glasſplitter flogen von den Dächern und 
zerbarſten mit unheimlichem Geklirr auf dem 
Straßenpflaſter, die Flammen erloſchen hinter den 
geſchloſſenen Laternen und Regen- und Hagelſchauer 
ſchlugen mit anhaltendem Gepraſſel an die ihrer 
Wucht kaum widerſtehenden Benfterfcheiben. Es 


war eine ſchreckliche, Unglück gebärende Nacht. Die 


Uhr vom nahen Kirchthurm ſchlug eilf, die Töne 

ogen in alle Winde und unmöglich wäre es 
geweſen, fie in ihrer Reihenfolge zu zählen. Faſt 
ausgeſtorben ſchien es auf den Plätzen und Stra- 
ßen der Stadt. Da rollte mit raſender Schnellig- 
keit eine erſiklaſſige Droſchke vom Bahnhof heran, 
um ſich eine Zeitlang im Labyrinth der Straßen 
zu verlieren und endlich vor einem im erſten Stock 
noch hell erleuchteten Hauſe an der ſogenannten 
Promenade zu halten. Den Pferden ſtand trotz 
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worden und wolle ſich bei nachlaſſenden Kräften 
auf den parlamentariſchen Brettern nicht überlebm. 
Die Angriffe in der Preſſe — er meine danit 
nicht der liberalen, denn in dieſer finde er ne 
Angriffe ganz in der Ordnung —, ſondern jerer 
der extrem katholiſch-baieriſchen Blätter, eirer 
Preſſe, die unqualifizirbar ſei, hätten ihm ebenfals 
verleidet, ſeine parlamentariſche Thätigkeit fortzu⸗ 
ſetzen. „Dieſe Preſſe der Extremen ſei eine 
Schande für die katholiſche Kirche, eine Schmech 
für das Land.“ Man hätte von ihm, als dem 
Führer der patriotiſchen Partei in der Kammer, 
verlangt, daß er das Minifterium ſtürzen ſolle; es 
laſſe ſich aber aus den Erfahrungen, die er ge- 
macht habe, der Schluß ziehen: Wenn eine Oppo⸗ 
ſitton in der baieriſchen Kammer einen Miniſter 
befeſtigen wolle, dann brauche ſie bloß eine Adreſſe 
gegen denſelben zu beſchließen. Ob ſein, des Red⸗ 
ners, Nachfolger in der Fraktion aus dieſer ſeiner 
Erfahrung Nutzen ziehen werde, das wiſſe er fred- 
lich nicht. Sein Verfahren in der Fraktion ein⸗ 
gehend beſprechend, verſicherte Herr Jörg u. A., 
daß erſt von dem Moment an, wo die 7 Extre- 
men aus der Fraktlon ausſchieden, eine ruhige 
Berathung in derſelben möglich war. Früher jet 
es wirklich zu Scenen gekommen, welche, er dürfe 
wohl den Ausdruck geb auchen, mehr in eine Ma⸗ 
troſenkneipe, als in eine Abgeordnetenfraktion ge- 
paßt hätten. Das von den Extremen bei det 
Verſammlung in Regensburg aufgeſtellte Wahlpro⸗ 
gramm ſei deshalb unannehmbar, weil alle in 
demſelben aufgeſtellten Forderungen nicht nur als 
berechtigt, ſondern auch als „erfüllbar“ bezeichnet 
werden. Man ſollte bei den Wahlen doch nicht 
überſehen, daß die Kompetenz des baieriſchen Land⸗ 
tages eine ſehr beſchränkte geworden ſei und daß 
dieſelbe gerade in Bezug auf die entſcheidenden 
Bedürfniffe unſerer Zeit eine ſehr eingeſchränkte 
ſel. In der Schulfrage wären die baieriſchen 
Kammern wohl bis jetzt noch kompetent, aber auf 
wie lange noch? Es habe ja der Reichskanzler 
wiederholt und beſtimmt die Abſicht geäußert, die 
Schulen auf das Reich zu übernehmen und dieſel⸗ 
ben dadurch zu Staats- oder Reichsſchulen zu 
machen. Beim Schluß jeiner von vielfachem Bei- 
fall begleiteten Rede ſtellte Herr Jörg die Frage 
auf: „Was können die baieriſche Kammer und 
eine katholiſch-baleriſche Majorität noch thun und 
leiften ?“ und beantwortete dieſelbe dahin: „Sie 
kann und muß das Beſſere erſtreben; fie kann 
und ſoll feſt geſchloſſen bleiben, um das Schlim⸗ 
mere zu verhüten; ſie kann und ſoll die Hände 
auf den Geldbeutel feft halten, inſofern nicht ſchon 
das Reich im Geldbeutel drinnen ſitzt und aus 
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des naßkalten Wetters weißer Schaum in den 
Weichen, ihre Nüſtern blähten und ſenkten ſich 
unaufhörlich und der fürſorgliche Kutſcher hielt es 
für feine Pflicht, feine Thiere durch Ueberlegen 
von Decken vor Erkältung zu ſchützen ſelbſt wäh- 
rend des kurzen Moments, in dem die aus drei 
Damen verſchiedener Jahrgänge beſtehenden Inſaſ⸗ 
ſen den Wagen verließen. 

„Ein böſes Omen,“ hauchte die anſcheinend 
jüngſte der Ankömmlinge. 

„Das Unwetter?“ tönte es von den Lippen 
der Zweiten zurück. 

„Das nicht, aber der Empfang — daß wir 
gleich Dieben in der Nacht dies uns noch jo 
ſremde Haus betreten müſſen,“ ergänzte die Erſte. 

„Es iſt ſpät, liebes Annchen, und das ſchreck⸗ 
liche Wetter!“ warf die dritte, dem Aeußern nach 
älteſte Dame dazwiſchen. 


Während die drei Fremden ſich anſchickten, 
das Haus zu betreten, fuhr der Wagen von dan⸗ 
nen. Ein plötzlich wieder dahinſauſender Sturm⸗ 
wind riß der erſten, Anna gerufenen Sprecherin 
den Hut vom Kopfe, der wie eine Feder die Straße 
entlang eilte. Oben am Fenſter wurde der Kopf 
eines älteren Herrn ſichtbar, zog ſich aber ſehr 
bald wieder von dort zurück, da ver Wagen bereits 
ſeine Halteſtelle aufgegeben hatte. 


„Ach Tante, meln Hut!“ rief Anna aus 
und wandte ſich, ängſtlich, wie um Hilfe flehend, 
an die zweite Dame. Das ſchöne dunkelblonde 
Haar flog in langen Strähnen um das vom mat- 
ten Schein der Hauslaterne wenig erhellte blaſſe 
Geſicht der Sprecherin. Während vom Innern 
der Hausflur jetzt die Aufforderung der älteſten 
Dame, fi doch etwas zu berilen, erſcholl, war 
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demſelben nicht herauszunehmen iſt, und fie joll 
treu der katholiſchen und baieriſchen Sache beſſere 
Zeiten erſtreben, die, ſo Gott will, denn doch auch 
noch lommen werden.“ 

Das war der Schwanengeſang des Herrn 
Jörg, der den Wahlkreis Landshut ſeit 16 Jahren 
in der baieriſchen Kammer vertrat und der auch 
Mitglied des deutſchen Zollparlaments und wäh- 
rend fünf Jahre des deutſchen Reichstages war. 

— Die hochgradige Bewegung unter den 
Deuifchen in Oeſterreich wird noch geſchürt durch 
die ununterbrochenen Konfiskationen der Blätter, 
deren einziges Verbrechen darin beſteht, über die 
durch die czechiſchen Uebergriffe hervorgerufenen 
Kundgebungen zu berichten. Noch zu keiner Zeit 
find in einem jo kuczen Zeitraume jo viel Be⸗ 
ſchlagnahmen verfügt worden, wie in dieſem Jahre 
ſeit dem 1. Juli. Es vergeht faſt kein Tag, der 
nicht in Wien mindeſtens zwei bis drei Konfisfa- 
tionen brächte, von denen ſelbſt Blätter, die in 
offenkundigem Verhäliniß zur Regierung ſtehen, 
nicht verſchont bleiben. Die Preßfrelheit ſcheint 
in Oeſterreich thatſächlich aufgehoben und die Zei⸗ 
tungen ſind ſchon ſo verſchüchtert, daß ſie über 
Dinge, von denen fie annehmen, daß fie der Re⸗ 
gierung nur entfernt mißliebig fein könnten, nur 
in ganz abgeſchwächter und verwäſſerter Weiſe zu 
berichten wagen. 

Und ſelbſt dies iſt häufig nicht im Stande, 
ſie zu ſchützen, wie dle geſtern erfolgte Konfiska⸗ 
tion der meiſten Wiener Blätter wegen des Refe⸗ 
rats über die Purkersdorfer Verſammlung des 
vdeulſchen Vereins in Wien bewelſt. Die Be- 
rathung ſelbſt nahm einen ungeſtörten Verlauf, die 
Behörde fand keinen Anlaß, gegen die Redner 
einzufchreiten, der Bericht dagegen über eine voll- 
kommen in den geſetzlichen Schranken gebliebene 
Verſammlung wird konfiszirt! Nur die „Neue 
Freie Preſſe“ iſt von dieſer Maßregel nicht betrof- 
fen worden. Das von ihr gelieferte Referat, von 
welchem fie ſelbſt jagt, daß es aus preß polizeilichen 
Rückſichten kein getreues Bild der gehaltenen Reden 
bieten könne, iſt allerdings derart, daß es zu einer 
Beſchlagnahme keine Handhabe geboten hätte. Die 
von der Verſammlung angenommene Reſolution 
lautet wie folgt: f 

„Mit rückhaltsloſer Zuſtimmung begrüßt die 
in Purfersdorf tagende Wanderverſammlung des 
Deutſchen Vereins den ernſten Weck- und Mahn⸗ 
ruf, welchen die jüngſt in Wien und Prag ver- 
ſammelten deutſchen Abgeordneten an ihre Stam- 
mesgenoſſen gerichtet haben. Im vollen Einklange 
mit den vom Deutſchen Vereine ſtets vertretenen 
Ueberzeugungen erblickt er in der Erſtarkung und 
eee 
war ein aus dem gegenüberſtehenden Gebäude vor 
Kurzem erſt herausgetretener junger Mann alleini- 
ger Zeuge dieſer kleinen Szene geweſen. Ohne 
langes Beſinnen jagte er dem vom Sturm davon⸗ 
getragenen Hute nach, mußte aber die unange- 
nehme Entdeckung machen, den glücklich eingeheim- 
ſten Fang nicht mehr an die rechtmäßlge Beſitzerin 
aushändigen zu können, da bei ſeinem Eintreffen 
das Haus bereits verſchloſſen, die Straße öde und 
finſter war. Den Hut in der Hand, wußte er 
nicht recht, was er anfangen ſollte. Das Einzige, 
was zu thun ihm nothwendig erſchien, war ſein 
Taſchentuch zu nehmen und das corpus delieti 
möglichſt von den durch die Strapazen feiner un- 
freiwilligen Reiſe in Geſtalt von Schmußfleden 
erlittenen Schäden zu befreien. Er kam ſich in 
ſeiner Lage jetzt eigentlich etwas lächerlich vor. 
Wle hatte er ſich dieſem ihm noch nie begegneten 
Falle gegenüber nunmehr zu benehmen? Die Dame 
ſchien unzweifelhaft den Werth ihres Hutes jo ge- 
ring anzuſchlagen, daß in ihren Augen es ſicher 
nicht der Mühe hätte verlohnt, ſeiner wegen ſich 
in Anfregung und Transpiratten zu bringen. Was 
hatte er zu gewärtigen, wenn er ſich nächſten Ta⸗ 
ges anmelden ließ, um ſeinen Fund abzugeben? 
Was würde ſein Lohn fein, vielleicht ein moquan⸗ 
tes Lächeln, ein vielſagendes Kichern aller drei 
Damen! Doch genug, es ſtand bei ihm feſt, 
das Schickſal einmal herauszufordern. Hatte es 
ihn dazu erſehen, im Moment der Gefahr zu er- 
ſcheinen, hatte es ihn dazu bewogen, fi ſelbſt 
zum Ritter aufzuwerfen, mußte er — das war 
ihm plötzlich klar — auf dem einmal betretenen 
Pfad auch bleiben und kühn den Konſequenzen 
ins Auge ſchauen. Außerdem kannte er ja den 
Beſitzer jenes Hauſes, hatte er doch ſogar eine 
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Bethätigung eines wahrhaft deutſchen Nationalbe⸗ 
wußtſeins die einzig ſichere Gewähr, um dem 
Terrorismus, der kühner und brutaler denn je ſein 
Haupt erhebt und dem nach nichts Geringerem als 
nach der Slawiſirung Oeſterreichs, des ehemaligen 
deutſchen Bundeslandes, gelüſtet, ein- für allemal 
ein Ende zu bereiten. Angeſichts der dem Deutſch⸗ 
thum in Oeſterreich drohenden Gefahren erachtet 
der Deutſche Verein ein einträchtiges, unerſchrocke⸗ 
nes Zuſammenwirken aller Deutſchen in Oeſterreich 
als die allererſte nationale Pflicht, um ſich des 
großen civiliſatoriſchen Berufes, den die Weltge⸗ 
ſchichte der deutſchen Nation zugewieſen, werth und 
würdig zu zeigen. Verwirkt aber haben den Na⸗ 
men alle Deutſche, welche ſich etwa den Feinden 
des Deutſchthums als Helfershelfer zugeſellt. Ge⸗ 
brandmarkt ſeien ſolche Abtrünnige für alle Zei⸗ 
ten. Um ſo feſter und inniger mögen alle deut⸗ 
ſchen Getreuen zuſammenſtehen. In der Einigkeit 
liegt ihre Stärke.“ 

— Mit ziemlicher Beſtimmtheit tritt das Ge⸗ 
rücht auf, daß Fürſt Bismarck ſchon in kurzer Zeit 
Kiſſingen verlaſſen und ſich nach Gaſtein zur Kur 
begeben werde. 

— Aus Kiel wird der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
geſchrieben: 

In der Zeit, da alle Marinen ſich beeilten, 
Schlepp⸗ und Spierentorpedos für ihr Kriegsma⸗ 
terial zu beſchaffen, waren kleine Dampfboote mit 
großer Schnelligkeit noch ein Problem. Erſt als 
auch die Konſtruktion von ſolchen Fahrzeugen er⸗ 
ſtaunliche Fortſchrittt gemacht hatte, konnte man 


der Frage der Torpedoboote näher treten. Denn 5 
nothwendigerwelſe erhetſcht jeder Gebrauch und jede 


Anwendung von Torpedos vor allen Dingen Schnel⸗ 
ligkeit. Man kann die Torpedos im Allgemeinen 
als ſolche unterſcheiden, die einer ſelbſtſtändigen 
Bewegung ermangeln, alſo die erſt dorthin gebracht 
werden müſſen, wo ſit wirken ſollen, und 1 75 
die ſelbſtſtändig ihr Ziel nach erfolgter Ablaſſung 
verfolgen und deshalb automatiſche Torpedos ſind, 
die in unſerer Flotte bekanntlich nach ihrer Form 
„Jiſchtorpedos“ beißen. Die erſten theilt man nach 
der Art ihres Gebrauchs in Schlepptorpedos ein, 
d. h. ſolche, welche von tinem Schiff vermittelſt 
eines Leinſpſtems beim Vorüberdampfen an einem 
anderen an biejes heran und dadurch zur Wirkung 
gebracht wurden, und in Spierentorpedos. Die 
Schlepptorpedos waren, da man zu ihrer Zeit die 
Fiſchtorpedos noch nicht kannte, allgemein im Ge⸗ 
brauch. Unſere Marine hatte fie ebenfalls adopkirt, 
und im leßtfranzöſiſchen Kriege war das Aviſoſchiff 
„Falke“ in Wilhelmshaven mit ihnen aus gerüſtet. 
Die Splerentorpedos ſpielten elne wichtige Rolle 


Einladung zu dem daſelbſt morgen ſtattfindenden 
Polterabend des Fräulein Amalie Hartmann mit 
dem reichen Fabrikherrn Amandus Holſter aus P. 
in der Taſche. War das nicht der beſte Empfeh⸗ 
lungsbrief für ihn? Beruhigt und gewiſſermaßen 
erfteut trat er ſeinen Heimweg an, ſchon mit 
Sehnſucht den andern Morgen erwartend. 

Der andere Morgen! Was war mit der 
Welt vorgegangen? Ruhige, milde, klare Luft, 
Schnee auf den Dächern und Straßen! Was 
hatte die Zauberin Natur zu Wege gebracht 
Richtig, es war Winter geworden! Der Herbſt 
hatte etwas wildbewegt Abſchied genommen und 
der Winter in höflichſter Form feine Viſttenkarte 
abgegeben. 

Es war Sonntag. Feierlich tönte das zur 
Kirche rufende Glockengeläute. Paul Erler — fo 
der Name unſeres jungen Freundes — 6 
das Fenſter ſeines Schlafzimmers, klopfte den Schnee 


von den Leiſten und ſog mit Wohlbehagen die 


friſche Herz und Lungen ſtärkende Luft ein. Ein 
feines heiteres Lächeln umſpielte ſeinen Mund, als 
er ſich umwandte und auf den Gegenſtand ſeiner 
Träume, den geſtern eingefangenen Hut ſchaute. 
Er rief ihn zur Beſinnung, er wußte, was ihm 
noch bevorſtand. Sollte er Vormittags ſeinen Be⸗ 
ſuch machen, den Damenhut in der Hand und 
anfragen, auf weſſen reizendem Köpfchen derſelbe 
zu thronen gewohnt war, oder ſollte er den großen 
Schöpfer der Diebe, die Gelegenheit, benutzen, um 
ſich zu geeigneter Zeit als zeitweiliger Beſitzer des 
Hütchens vorzuſtellen! Dies ſchien ihm das Beſte. 
Der Vormittag verrann ſchnell und die Zeit zum 
Toiltttemachen war gekommen. 
(Bortjegung folgt.) 


Bi: ſetzte ihn 


in allen Seekriegen der Neuzeit. 


Der Krieg der Verdacht in Kenntniß, worauf er fragte: „Ich bin Mark werden bewilligt. — Die Uebertragung der 


Vereinigten Staaten bietet hierfür ein hervorragen⸗ doch nicht genöthigt, eine Antwort zu geben?“ zur Verlängerung des Dunzig-Hafenbollwerks be⸗ 
des Beſſpiel. Und man kann auch wohl jagen, und hinzufügte: „Ich bin nicht ſchuldig.“ Er be- willigten Reſtſumme von 30,904 Mk. in den Etat 


daß ſie keine Marine aus ihren Beſtänden beſei⸗ 
tigen wird, da ſich in jedem zukünftigen Seekriege 
immer noch Gelegenheit zur erfolgreichen Verwen⸗ 
dung derſelben bieten dürfte, mag auch der Fiſch⸗ 
torpedo im Allgemeinen von ungleich höherem Werth 
ſein. Wir haben kürzlich noch in dieſer Zeitung 
darauf hingewieſen, daß ſelbſt auf den neuen, für 
die chineſiſche Regierung vom „Vulkan“ erbauten 
und mit allen Vorzügen der neueſten Konſtruktion 
ausgeſtatteten Torpedobooten einer Einrichtung für 
den Gebrauch dieſer Torpedos Platz gelaſſen iſt. 
Allerdings nun genügte, auf den Anfang zurüd- 
kommend, die vor der Erfindung der Fiſchtorpedos 
(und dieſe datirt bekanntlich erſt ſeit Ende der 
60er Jahre) bei kleinen Dampffahrzeugen erreichte 
Geſchwindigkeit nicht für einen erfolgreichen Ge⸗ 
brauch dieſer letzteren. Man war damals nur bis 
10 Knoten (21), Meilen) pro Stunde gekommen; 
dieſe Geſchwindigkeit erhöhte ſich bald im Laufe 
des verfloſſenen Jahrzehnts bei den kleinen Fahr⸗ 
zeugen und wir haben geſehen, daß es dem „Vul⸗ 
kan“ gelungen iſt, ein nur 90 Fuß langes Fahr⸗ 
zeug herzuſtellen, das die koloſſale Fahrgeſchwindig⸗ 
keit von über 5 deutſchen Meilen pro Stunde ent- 
wickelt; eine Leiſtung in der That, bei welcher man 
guten Muthes auf die Torpedos blicken kann, in 
deren Dienſten ſich ein ſolches Boot befindet. Es 
mag hier geſagt werden, daß die Konſtruktion eines 
Dampfbootes mit der komplizirten Einrichtung für 
einen Torpedo-Mechanismus, an welches ſolche 
hohen Anforderungen geſtellt werden, ungemein 
großen Schwierigkeiten begegnet. 

Wohl iſt es leicht, eine Maſchine zu kon⸗ 
firuiren, welche Kräfte für eine Geſchwindigkeit von 
fünf deutſchen Meilen pro Stunde entwickelt, auch 
leicht, für ſich betrachtet, einen Schiffsrumßf zu 
bauen, der den gewaltigen Anſtrengungen, die er 
bei einer ſolchen Rapidfahrt erleidet, widerſteht; 
äußerſt ſchwiertg aber ift es, dieſe ungewöhnlichen 
Bedingungen im Rahmen eines eng gegebenen 
Maßes zu erfüllen. In dem Verhältniß, welches 
zwiſchen der Leiſtungsfähigkeit der Maſchine in 
kleinen Dimenſtonen und dem „Aushaltungsver⸗ 
mögen“ des Schiffsrumpfes in eben denſelben be⸗ 
ſteht, darin liegt die Pointe der techniſchen Leiſtung, 
die in dieſem Falle als eine außerordentliche zu be- 
zeichnen iſt. 

Vermöge einer ſolchen hohen Fahrgeſchwindig⸗ 
keit wird ein Torpedoboot auch befähigt, direkt an 
einer Steſchlacht theilzunehmen, einmal ſeiner ge- 
ringen Zielfläche wegen, zweitens wegen ſeiner weit 
Höheren Beweglichkeit, indem für ein Panzerſchiff 
eine Geſchwindigkeit von 5 Meilen eine unerreich. 
bare Leiſtung iſt. Es kann ſo leicht, in den Pul- 

verqualm ſich hüllend, allen Bewegungen der eige⸗ 


nen Flotte ſich anſchmiegen, andererfeits ebenſo leicht 
allen Bewegungen des Feindes folgen, wie ſich den 


ſelben entziehen; der Pulverrauch wird ihm in den 
meiſten Fällen die Möglichkeit eines Fortkommens 
nach plötzlichem Erſcheinen ſichern. 
Ausland. 

Paris, 11. Juli. Im ganzen ſollen, wie 
vetſichert wird, 20,000 Mann Verſtärkung nach 
Algerien geſchickt werden. Die vierten Bataillone 
müſſen die Mannſchaften dazu hergeben. Geſtern 
leiſtete Sfax noch Widerſtand, aber ſämmiliche Be⸗ 
feſtigungen find zerſtört. Es iſt Befehl gegeben, 
dem Widerſtande unverzüglich ein Ende zu machen. 
Aus Tunis wird von heute telegraphirt: Admiral 
Conrad hal bei feiner Ankunft in Goletta die Wei. 
fung erhalten, ſofort vor Sfax zu gehen, und iſt 
auch ſogleich dahin abgefahren. Ein türkiſches 
Panzerſchiff iſt in die Gegend von Sfax gekom- 


men; der Avlſodampfer „Voltigeur“ ging ihm ent 


gegen. Von dieſem begleitet, iſt erſteres nach Tri 

polis, und zwar nach dem Hafen Bengaſt, dem 

äußerſten Punkte der großen Syrte, gefahren, 

worauf der Aviſo nach Suſa zurückging. — An 

leßten Freitag verſuchten die Franzoſen vor Sfax 

zu landen, mußten aber, weil ihrer zu wenige 

waren, vor der Ueberzahl der Araber, die von 

einem geſchickten Jührer geleitet find, darauf ver- 
zichten. Das Bombardement hat viele Araber ge— 

tödtet, auf franzöſiſcher Seite iſt kein Mann ge- 

fallen. Die tuneſiſchen Truppen an Bord der 

franzöſiſchen Schiffe begrüßten die Gegenſchüſſe der 

Araber mit Freudengeſchrei, weshalb man fie nach 
Tunis zurückschicken wird. Wie es heißt, wären 
einige davon, des abſchreckenden Beispiels halber, 
erſchoſſen worden. Die Auswanderung aus Me- 

hadia dauert fort. Drei große Traneport-Dampfer 

mit franzöſiſchen Truppen find vor Goletta in Sicht 

gekommen. 

London, 9. Juli. Der Eiſenbahnmörder Ar- 

thur Lefroy Mapleton iſt endlich eingefangen und 

das Geheimniß, wie er ſich jo lange hat verborgen 

halten können, iſt dadurch aufgeklärt, daß er |si- 

nen Zufluchtsort im Oſtende Londons auch nicht 

einen Augenblick verlaſſen bat. Hätte er mehr 

Geld beſeſſen, jo wäre er höchſt wahrſcheinlich noch 

manchen Tag unentdeckt geblieben, ja, vielleicht 

wäre Gres über den Mord gewachſen, denn ſchon 

letzt fing die Neugierde des Publikums ſowohl ale 

die Wachſamkeit der Polizei an zu ermatten. Doch 

erzählen wir den Hergang. Geſtern Abend gegen 

8 Uhr wurde die Polizei auf ihn aufmerkſam ge⸗ 

macht, aber nicht als auf den Mörder Golds, jon- 
dern als auf einen verdächtigen Menſchen, der viel- 

leicht die Abſicht hätte, ſeine Wirthin zu beſchwin⸗ 

deln. Natürlich erkannten ihn die Poliziſten ſofoit 

beim Eintritt in fein Zimmer. Es entſpann ſich 

darauf folgendes Geſpräch. Lefroy: „Ich habe 

Sie erwartet.“ Sie: „Jawohl, wir find Poliziſten.“ 

Er: „Ich dachte mirs.“ Der eine der Poliziſten 

dann von dem gegen ihn vorliegenden 
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nahm ſich ruhig und gefaßt, ließ ſich unterſuchen, 
wobei es ſich herausſtellte, daß er keinen Penny 
Geld mehr beſaß. Die Uhr des Ermordeten, die 
ihm am Tage der That aus dem Stiefel heraus- 
hing, war verſchwunden. In ſeiner Kommode, die 
man aufbrechen mußte, weil ſich kein Schlüſſel fand, 
lag eine Maſſe von Perrückenhaar. Lefroy hatte 
ſich feinen leichten Schnurr⸗ und Backenbart ab- 
raſirt und ſah bleich und hager aus, wie einer, 
der lange gehungert. In der That war dies ſein 


von 1881— 82 wird genehmigt. — Von der 
Mittheilung über die öffentliche Verpachtung der in 
der Feldflur Wolfshorſt gelegenen Wieſen für die 
jährliche Pacht von 2093 Mk. ſtatt bisher 
2361,50 Mk. wird Kenntniß genommen, die Vor⸗ 
lage jedoch an den Magiſtrat mit der Bitte um 
Aufklärung zurückgegeben, da die Oekonomie-De⸗ 
putation ohne Zuſtimmung der Verſammlung den 
Zuſchlag ertheilt hat. — Zu der Vermiethung der 
Häuſer am Jakobikirchhof Nr. 6 und 7 für die 


Loos geweſen. Am 1. Juli hatte er feine jetzige jährliche Miethe von 250 Mk. (bisher 350 Mk.) 
Wohnung bezogen; fie liegt im Oſtende Londons und 363 Mk. (bisher 430 Mk.) wird der Zu- 


(32 Smith -⸗Strett, Stepney). Bei feiner Wirthin, 
Frau Bickers, kündigte er ſich als einen Gravirer 
an, der ſo eben von Liverpool gekommen und vor⸗ 
läufig auf ſein Gepäck warten müſſe. Er nahm 


ſchlag ertheilt — Nach dem in der Sitzung vom 


10. Mai d. J. gefaßten Beſchluſſe, betreffend den 
Umtauſch von Terrains am ſchwarzen Damm und 
Gasanſtalts-Kanal mit der Chamottefabrik, hat ſich 


ſich ein Zimmer von 6 Sh. die Woche, zahlte herausgeſtellt, daß die entworfene Karte nicht ganz 


3½ Sh. darauf ſofort ab und den Reſt von 21]; 
Sh. am darauffolgenden Sonntag. Seit dieſer 
Zeit hat er das Haus, ausgenommen eine Stunde 
unmittelbar nach ſeiner Ankunft, nicht mehr ver⸗ 
laſſen. Hätte er, wie geſagt, mehr Geld beſeſſen, 
um ſich ſein Eſſen in ſein Zimmer kommen zu 
laſſen, ſo wäre er zur Stunde noch unbehelligt. 
So aber fiel er ſeiner Wirthin auf durch ſeine 
Mahlzeiten, die ausſchließlich aus Brot und Käſe 
beſtanden; durch ſeine ſcheuen Blicke, wenn er im 
Speiſezimmer ſein Frühſtück einnahm, und durch 
die Vorſicht, mit der er ſelbſt dort die Vorhänge 
herunterzog. Als die Wirthin ihn aber darauf 
im Beſitze eines Rockes ſah, der einem anderen 
Hausbewohner gehörte, als er ſie dann mit einem 
Telegramm ausſchicken wollte, anſtatt ſelbſt zu ge⸗ 
hen, vermuthete ſte in ihm einem Schwindler, der 
fie in ihrer Abweſenheit beſtehlen wolle, und mel⸗ 
dete ihn der Polizei an. Lefroy war im Anfang 
gefaßt, ſpäter aber ſehr niedergeſchlagen und wünſchtt 
vor Allem, dem Anblick der Menſchen zu entgehen. 
Heute Morgen indeß erlangte er feine alte Kalt- 
blütigkeit wieder und rauchte auf der Eiſenbahn⸗ 
ftatton ſelbſt mehrere Cigaretten, die man ihm ge⸗ 
geben Er wurde nach Eaſt Grinſtead in Sufjer 
gebracht, um doit verhört zu werden. Seine Wun- 
den ſind geheilt und haben kaum Spuren von 


Narben binterlaſſen. (K. 3.) 
Provinztelles. 
Stettin, 13. Juli. Vor der geſtrigen 


Stadtverordneten ⸗Sitzung fand eine 
gemeinſchaftliche Sitzung zur Wahl von 5 Ver- 
trauensmännern für das Amtsgericht Stettin, 
welche als Beiſitzer des im § 40 des Gerichte⸗ 
veifaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 bezeich⸗ 
neten Ausſchuſſes zu fungiren haben, ftatt. Die 
Herren Stadtrath Couvreur, Prof. Lemke, 
Kaufmann Aron, Kürſchnermelſter Steidel 
und Schloſſermeiſter A. Schwarz, welche bereits 
im vorigen Jahre dies Amt verwalteten, werden 
durch Akklamation wiedergewählt. 

Die demnächſt beginnende Stadtverordneten⸗ 
Sitzung war nur von kurzer Dauer, da die Tages- 
ordnung, obwohl ſie eine größere Anzahl Vorlagen 
bot, faſt ohne jede Debatte erledigt wude. Herr 
Kaufmann Th. Köhler, welcher in der Sitzung 
vom 28. Januar d. J. zum Schiedemann des 
2. Bezüks gewählt wurde, hat dieſe Wahl abge⸗ 
lehnt, weil er „nicht die nöthige Ruhe beſſtze, um 
dies Amt mit Erfolg durchzuführen“. Trotzdem 
dies als ein kein triftiger Entſchuldigungsgrund 
erklärt wurde, beſchloß die Verſammlung doch, 
Herrn Köhler von dem Amte zu dispenſtren, da 
er daſſelbe ſicher mit Unluſt verwalten würde. An 
feiner Stelle wird Herr Reifjchlägermeifler C. E. 
Herrmann gewählt. 

Die Herabſetzung des Zinsfußes von 5 auf 
4½ pCt. für mehrere Hypothek - Kapitalien wird 
bewilligt, nur ein derartiges Geſuch des Kauf 
manns Miſcheck wird dem Magſſteat zur Rück- 
äußerung übergeben. — Zur Heiſtellung von Ent 
wäſſerungsanlagen in der Eliſabethſteaße und der 
Artillerieſtraße weiden 5050 Mk. und zur Heriſtel⸗ 
lung von Entwäſſerungsaulagen in der Mühlen ⸗ 
bergſtraße 1950 Mk. bewilligt, da ſich in dieſen 
Straßen jo viel Hauebeſitzer zum Anſchluß ihrer 
Grundſtücke an die Kanaliſatton bereit erklärt 
haben, daß die Verzinſung und Amortiſalion des 
Anlagekapitals geſichert tft. Bei dieſer Gelegen- 
heit macht Herr Graßmann darauf aufmerk- 
ſam, daß ihm von mehreren Seiten Beſchwerden 
zugegangen ſeien, nach welchen auf einige Paus 
befiger ein gewiſſer Zwang ausgeübt worden je, 
um dieſelben zum Anſchluß an die Kanaliſation 
zu bewegen, ins beſondere jet ihnen mit Entziehung 
des Waſſers gedroht. Redner hält derartige un- 
zuläſſige Zwangs mittel für ſehr bedauerlich. 

Herr Pieſt äußert feine Bedenken über bie 
Kanaliſation im Allgemeinen und macht darauf 
auſmerkſam, daß die Regierung die Abführung 
nach der Oder nicht genehmigt hat. 

Die Ausleihung von 32,100 Mk. auf das 
Herrn Finger gehörige Grundſtück Pladrinſtraße 
Nr. 3 b wird genehmigt, ebenſo die Aueleihung 
von 30,000 Mk. auf das Herrn Lorenz gehörige 
Grundſtück Deutſcheſtraße 63. 

Nachdem in der Sitzung vom 10 Mai d. J 
die Auflöfung des Rathsholzhofes beſchloſſen und 
genehmigt tft, daß derſelbe zu Lagerpläͤtzen umge- 
ſtaltet wird, find zur Eintheilung dieſer Plätze und 
Verbreiterung des Bollwerks mehrere bauliche Ver⸗ 
änderungen erforderlich. Die dafür veranſchlagten 
Koſten in Höhe von 4710 Mk. werden bewilligt. 
— Die Granitplatten auf der Beutlerſtraße find 
derartig ausgelaufen, daß die Paſſage gefährlich, 
es wird daher beſchloſſen, dieſe Platten fortzuneh⸗ 
men und durch Sandſteinplatten zu erſetzen. Die 
hierzu erforderlichen Koſten in Höhe von 1400 


richtig und die beiderſeitigen Flächen etwas größer 
und zwar die der Stadt 5873 Q.-Mtr,, die der 
Chamoitefabrit 5955 D-Mir. Die Berfamm- 
lung erklärt ſich deshalb unter Aufhebung des 
früheren Beſchluſſes mit dem Austauſch dieſer Ter ⸗ 
rains einverſtanden. — Eine Feſtſetzung in einem 
im Jahre 1846 mit der Berlin-Stettiner Eijen- 
bahn abgeſchloſſenen Vertrage, nach welchem dleſe 
Geſellſchaft die Reinigung und Unterhaltung eines 
an der Oberwiekſtraße belegenen Weges zu über⸗ 
nehmen hat, wird bis auf die Verpflichtung der 
Reinigung aufgehoben. — Die für das ehemalige 
Wachthaus am Parnitzthor feſtgeſetzte Zwangskauf⸗ 
ſumme von 5994 Mk. 8 Pf. wird genehmigt und 
der Verkauf dieſes Gebäudes zum Abbruch geneh- 
migt. Ferner werden bewilligt: 5740 Mk. zum 
Ankauf von 164 Q -M. Terrain von dem Grundſtück 
Obecwiek 88 — 90 und 2131 Mk. 20 Pf. zum 
Ankauf von 71,04 Q.⸗Mtr. Terrain von dem 
Grundſtück Oberwiek 72 zur Straßenverbreiterung, 
374 Mk. für Herſtellung des Brunnens auf dem 
Grundſtück Logengartenſtraße 4 Schließlich 
werden 1212 Mk 68 Pf au Etateüberſchreitun⸗ 
gen pro 1880—81 und 7 Mk. 80 Pf. pro 
1881-82 nachbewilligt. 

— Dem Hegemeiſter a. D. Schröder zu 
Alt-Damm, bisher zu Mühlenbeck im Kreiſe Grei⸗ 
fenhagen, iſt der königliche Kronen-Orden vierter 
Klaſſe verliehen. 

— Am Montag fand in der Podeſucher 
Waldhalle das diesjährige Sommervergnügen der 
hieſtgen Barbier-Innung ſtott, verbunden mit einem 
Königeſchleßen, wobei ſich der ſtellvertretende Ober⸗ 
Metſter Herr Fenſch die Könlgswürde errang. 

— Roßtäuſcher haben ſchon in alter Zeit 
die Gewohnheit gehabt, den Pferden, welche fle 
Kaufluſtigen vorſührten, ohne daß ſie ganz ſicher 
darüber waren, daß die Thiere gefallen würden, 
Pfeffer unter den Schweff zu reiben, damit ſie ſtol⸗ 
zer ausſchrten und lebeusfroh und lebeusmuthlg 
ausſahen. Daß dies Manöver ſich bie auf die 
heutige Zeit erhalten hat, ergab ein Prozeß, in 
welchem es ſich um Erſatz eines durch ein Pferd 
angerichteten Schadens handelte Dem Eigenthü- 
mer des Pferdes konnte nicht nachgewleſen werden, 
daß er ſich einer Achtloſigkelt bei Ueberwachung 
feines Thleres ſchuldig gemacht hatte. Der Be⸗ 
ſchädigte, durch deſſen eigene Unvorſichtigkeit der 
Schaden offenbar entſtanden war, behauptete unter 
anderem, das Pferd jet dadurch wild gemacht wor- 
den, daß ihm ſein Herr Pfeffer unter den Schweif 
gerieben babe, hätte a ſo einer ganz beſonderen 
Aufſicht bedurft; aber auch hiermit kam er aus 
folgenden Gründen nicht durch: Auf Grund der 
Ausſagen von Sachveiſtändigen, fo entſchled das 
Gericht, iſt ſeſtgeſtelt worden, daß das Einſtreuen 
von Pfeffer elne beſondere Bosheit oder Wildheit 
eines Pferdes nicht herbeiſührt. ine Bewelsauf 
nahme darüber, ob der Verklagte dem Pferde Pfef- 
fer beigebracht hat, war daher nicht erforderlich; 
denn war das Eingeben von Pfeffer nicht geeig⸗ 
net, eine gefährliche Wildheit des Pferdes berbei- 
zuführen, jo lag auch keine Veranlaſſung vor, be- 
fondere von dem Verklagten nachzuweſſende Vor⸗ 
ſichtemaßregeln anzuwenden, und es ſehlt an dem 
Nachweiſe eines vertretbaren Verſchuldens. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfium: „Va⸗ 
terfreuden“ Poſſe 3 Akten. Bellevue; „Die 
3 durch Berlin in 80 Stunden.“ Geſangspoſſe 
i len. 


Veründertes Repertoir des Bellen = Theaters. 

Donnerſtag, 14. Juli. Novität! Zum 1. 
Male: „Die junge Frau.“ 

Freitag, 15. Jult. Benefiz für Herrn Viktor 
Müller: „Unſer Liebling, oder: Menſch, ärgere 
dich nicht.“ 

Sonnabend, 16. Juli. Fünfte volksthümliche 
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. „Die Märchen- 
tante.“ 

Sonntag, 17. Juli. „Die junge Frau.“ 


Vermiſchtes. 

— wel Anekdoten von Friedrich Wil⸗ 
helm III.) Als König Friedrich Wilhelm III. eine 
Reiſe machte, wurde in einer kleinen Stadt ein 
kurzer Aufenthalt genommen, um daſelbſt zu Mit ⸗ 
tag zu ſpeiſen. Zur Tafel weren außer ſelner 
Begleitung auch die Spitzen der Stadt geladen, 
und als Nachtiſch gab es Ananas. Da meinte 
der König, daß Ananas doch eine ſeltene Frucht 
jet und man eigentlich gar nicht jagen könne, 
welche andere Speiſe einen ähnlichen Geſchmack 
habe. „Gewöhnlich“, ſagte er, „finden Viele den 
Geſchmack verwandt mit einer ihrer Lieblingsſpei⸗ 
fen, und Zeter nennt eben eine andere. Wir 
wollen doch einmal die Probe machen mit einem 


Knaben, der die Sache gar nicht kennt“, — und 
er ließ einen von den Knaben, die neugierig drau 
ßen vor den Fenſtern ſtanden, herein rufen. Als 
derſelbe ſchüchtern ſich näherte und vor den König 
geſtellt wurde, ſagte der letztere zu ihm: „Höre, 
mein Sohn, ich will Dir einmal etwas zu koſten 
geben; iß es bedächtig und ſage mir dann wie es 
ſchmeckt.“ Darauf gab er ihm eine Scheibe Ana- 
nas. Der Junge griff zu, führte letztere zum Munde, 
kaute bedächtig und meinte nach kurzem Beſinnen: 
„Herr König, das ſchmeckt wie Wurſcht!“ 
— Ein andermal beſuchte der König einen Ort, 
in dem erſt kürzlich eine bedeutende Feuers brunſt 
ſtattgefunden hatte und äußerte gegen den ihn mit 
dem Gemeinderathe begrüßenden Ortsvorſtand: 
„Ich habe mit Bedauern gehört, Herr Schultheiß, 
daß Ste jüngſt einen großen Brand gehabt haben.“ 
Derſelbe erwiderte, wahrſcheinlich unter dem Drucke 
eines ſchlechten Gewiſſens, etwas kleinlaut: „Ew. 
Durchlaucht, es war nicht ſchlimm, wir waren halt 
nur ein wenig luſtig.“ — 

— Das „Br. Tgbl.“ ſchreibt: Von einem 
Freunde unſeres Blattes wird uns die nachfol- 
gende amüſante Verſiſizirung der „Braunſchwei⸗ 
5 Meierei“ zugeſtellt, die wir gern veröffent⸗ 

en: 
Brinkmeier, Ausmeyer, Dammeyer, Kappme yer, 
Lindemeyer, Neddermeyer, Noltemeyer, Abmeler; 
Kreymeyer, Kuhrmeyer, Maſchmeyer, Reitemtyer, 
Obermeyer, Räckemeyer, Schünemeyer, Weitemeyer. 
Steinmeyer, Buchmeyer, Brauckmeyer, Homeyer, 
Gürtelmeyer, Eickemeyer, Degemeyer, Momeyer; 
Hameyer, Kahnmeyer, Kallmeyer, Tägtmeyer, 
Kellermeyer, Langemeyer, Mönckemeyer, Tegtmeyer. 
Münchmeyer, Kreysmeyer, Niemeyer, Nollmeper, 
Gödeckemtyer, Oſtermeyer, Sommermtyer, Woll 
meyer; 
Plumeyer, Rettmever, Röhmever, Retemeyer, 
Stegemeyer, Sültzemtyer, Walkemtyer, Wedemeyer. 
Probſtmeyer, Schoppmever, Stegmeyer, Rohmever, 
Domeyer, Watermeyer, Auſtmeyer, Strohmeyer; 
Dopmeyer, Ohlmeyer, Klrchmeyer, Rittmeyer, 
Zwilgmeyer, Zlegenmsyer, Stubimeyer, Twittmeyer. 

— (Heiteres aus dem Eiſenbahnleben.) Die 
folgende kleine Geſchichte neutſten Datums, aus 
dem neueſten Königreiche, wird dem Wiener „Frem⸗ 
denblatt“ von glaubwürdiger Seite mitgetheilt: 
Der Generaldirektor Folcolanu der rumänlſchen 
Eiſenbahn unternimmt mit zwei Amtskollegen — 
es find jetzt ein paar Tage her — eine Inſpek⸗ 
tionsreiſe von Bukareſt nach Plojeſti. Nach Zu- 
ulſcklegung der entſprechenden Anzahl von Statlo⸗ 
nen hält der Inſpektlonstrain in — Piteſli, Sta- 
tion einer ganz anderen Linie, als derjenigen, die 
bereift werden ſollte. Der Zug war von der erſten 
Station aus, in der die Bahn abzweigt (dem ru⸗ 
mäniſchen Lundenburg) elnfach auf ein falſches 
Geleiſe und fo weiter bis nach Plteſit gekommen, 


ohne daß nur ein einziger der „Inſpektoren“ den \ 
Ob dle Verwirrung der 
Piteſtier Beamten angeſichts des verirrten Traing 5 


Irrthum erkannt hätte. 


größer ols jene der Generalgewaltigen war, wird“ 
jetzt in Bukareſter Kreiſen lebhaft ventilixt. N 
— (Eine Muſterannonce.) 


in den öffentlichen Blättern in folgender Weiſe m 
„Vor kurzem wegen Weinverfälſchung zu 50 Fics. 
Strafe verurtheilt, habe ich mich nun eniſchloſſen, 
von heute an reinen Wein, den Liter zu 90 Cent., 
zu verkaufen.“ i 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 12. Juli Se. k. Hoheit der Prinz 
Wilbelm begab ſich heute Vormittag 9 Uhr an 
Bord des Torpedoübungeſchiffes „Blücher“, um 
das Fahrtſchleßen mit Torpedes zu beſichtigen. 
Mittags ftattete der Prinz dem Stationschef Vize⸗ 
Admiral Batſch einen Beſuch ab. 

Paris, 12 Juli. Laut Berichten aus Al⸗ 
gler machte Bu-Amena am 9. d. Mts. mit etwa 
1000 Arabern zwei vergebliche Angriffsverſuche auf 
Krelder, das von drei Tirailltur-Kompagnten ver⸗ 
theldigt wurde. Die Aufſtändiſchen zogen ſich unter 
einem Verluſt von 250 Mann in ſüdöſtlicher Rich- 
tung elligſt zurück. 

Paris, 12. Juli Die „Agence Havas“ er- 
klärt das umlaufende Gerücht, daß neben dem 
Vertrage mit Tunis vom 12. Mei d. Je. noch 
geheime Zuſatzklauſeln exiſtirten, für abſolut unbe⸗ 
gründet. 

Rom, 11. Juli. Nach den vorliegen 
Auswelſen überſteigt der im erſten Semeßer diefes 
Jahres erzielte Ertrag mehrerer Steuen den Er⸗ 
trag derſelben Steuern im erſten Semeſter des vorl⸗ 
gen Jahres um nahezu 36 Millonen. 

Die Leiche des Papſes Plus IX. ſoll im 
Laufe der bevor ſtehenden Nacht durch die Teſta⸗ 
mentsextkutoren von der prooiſoriſchen Ruheſtälte 
in Sanct Peter nach der in San Lorenzo extra 
muros hergestellten Gruft ohne jedes äußere Ge- 
pränge übergeführt werden. . 

Biſchof Stroßmayer iſt heute Abend von hier 


wieder abgereiſt. 


London, 11. Zul. Unterhaus. Unterſtaals⸗ 
ſekrttär Dilke erwiderte auf eine Anfrage, die Re- 
gierung babe keinen Grund anzunehmen, daß 
Frankreich Tluppenthelle zu mobiliſiren beabsichtige. 

London, 12. Juli. Als die Töchter des 
Prinzes von Wales geſtern von einer Spazterfahrt 
nach dem Hydepark zurückkehrten, gingen die Pferde 
am Wagen durch. Der Wagen ſtürzte um und 
wurde arg beſchädigt Die Prinzeſinnen trugen 
keine Verletzungen davon. 

Waſhington, 11. Jul. Nach dem heute 
Abend 7 Uhr über das Befinden des Präfldenten 
Garfield ausgegebenen Bulletin traten im Laufe 
des Nachmittags die Flebererſcheinungen ſtärker 
hervor, im Uebrigen war der Zuſtand unverändert. 


Ein bekannter 
Weinhändler in Paris empfiehlt ſein Erabliffement, + 
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